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Becker: „Kollaboration in Expertenorganisationen 
bedeutet, dass Akteure gemeinsam an einem 

festgelegten Ziel arbeiten.“ 

 

 
Zitierform: Horst Peter Becker, Pfannstiel M. A. (2018) Kollaboration als Führungsaufgabe, ZFPG, Jg. 4, Nr. 2, S. 6-8. DOI: 
10.17193/HNU.ZFPG.04.02.2018-02 

 

 

Fachinterview 

Titel 

Kollaboration als Führungsaufgabe 

Interview 

Die Gesprächspartner Prof. Dr. Mario 

Pfannstiel und Prof. Dr. Horst Peter Becker 

(Bundeswehrkrankenhaus Ulm, Direktor 

Zentrales Klinisches Management) werden 

im Folgenden mit MP und HPB abgekürzt. 

MP: Welche Bedeutung hat das Thema 

Kollaboration aus Ihrer Sicht im Kran-

kenhaus? 

HPB: Aus unserer Sicht wird Kollaboration 

als synchrone und hierarchieübergreifende 

Form der Zusammenarbeit von Experten-

gruppen verstanden mit dem Ziel, komplexe 

Fragestellungen mit hoher Geschwindigkeit 

zu lösen. Dabei sollten alle Möglichkeiten 

des digitalen Informationsaustauschs in 

Form von z. B. Cloudcomputing, Videoses-

sionen und Chatforen genutzt werden, um 

Zeit und Einsatz von Mitarbeitern auf das 

notwendige Minimum zu beschränken. Wäh-

rend einfache Aufgaben in Krankenhäusern 

im Rahmen des herkömmlichen Projektma-

nagements abgearbeitet werden können, 

erreicht Kollaboration die wahre Dimension 

und den rechten Nutzen, wenn größere Ver-

bünde interhospitalitär und interdisziplinär 

komplexe Themen bearbeiten müssen. Bei 

Kollaboration geht es vor allem um die er-

gebnisorientierte, matrixungebundene Ver-

mehrung und Bündelung des Expertenwis-

sens.  

MP: Welche Themen und Bereiche eignen 

sich Ihrer Meinung nach besonders für 

eine Kollaboration?  

HPB: Alle institutions- und systemüber-

schreitenden Fragestellungen, die einen 

hohen Grad an Komplexität aufweisen und 

schnelle, flexible Entscheidungen benötigen, 

insbesondere im Rahmen des Verände-

rungs-, Gestaltungs- und Innovationsmana-

gements. 

MP: Welche neuen Berufsfelder spielen in 

diesem Zusammenhang eine besondere 

Rolle?  

HPB: Hier finden wir vor allem Experten, 

einerseits Mediziner und Wissenschaftler, 

andererseits aber auch Datenexperten, die 

die technischen, aber auch wirtschaftlichen 

Aspekte neuer Technologien verstehen. 

Diese sollten sich in der Lage fühlen, syste-

matisch neue internetbasierte und digitale 
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Kommunikationsmedien zum Wissenstrans-

fer zu nutzen. Also alle IT-affin Weitergebil-

deten und auf das Krankenhaus bezogen: 

alle Ärzte und die nicht-ärztlichen Assistenz-

berufe sowie die Gesundheits- und Kran-

kenpfleger, die über eine akademische Wei-

terqualifizierung in Richtung Management 

verfügen. Gerade die Bewältigung von kom-

plexen Konstellationen ist für die Kollabora-

tion hervorragend geeignet. 

MP: Welche Chancen und Potenziale bie-

ten diese neuen Berufsbilder und Berufs-

gruppen? 

HPB: Vor allem natürlich gewaltige Chancen 

im Bereich des Innovationsmanagements. 

Wenn es zum Beispiel gelingt, Menschen mit 

Berufserfahrung und junge Talente, die an 

einem Ziel arbeiten, ortsunabhängig und 

ergebnisorientiert in Arbeitsgruppen zusam-

menzufassen, dann lassen sich Personal-

ressourcen optimal einsetzen. Auf diese 

Weise werden starre Matrixorganisationen 

aufgelöst und die Zusammenarbeit auf neuer 

Ebene definiert. 

MP: Was bedeutet strategisches Ma-

nagement und strategische Führung von 

Berufsgruppen? 

HPB: Das Gesundheitswesen hat sich in 

den letzten Jahren als Ganzes zu einem 

dynamischen Wettbewerbsumfeld entwi-

ckelt, und die Intensität wächst ständig. Mit 

dem Einfluss an Ökonomie ist gleichzeitig 

der Bedarf an Führungs- und Leitungsauf-

gaben gewachsen, weil die multidimensiona-

le Welt der verschiedenen Anspruchsgrup-

pen ohne strukturierte Führung nicht mehr 

zu bewältigen ist. Die Führung verschiede-

ner Berufsgruppen muss daher streng ziel-

orientiert erfolgen, um die Zukunft der Un-

ternehmung zu sichern und Ressourcen 

optimal einzusetzen. Die Strategie wird da-

bei von der Mission und vom Wettbewerbs-

umfeld bestimmt. Im Bereich Führung und 

Management bedeutet daher Strategie, die 

mit Blick auf das Unternehmen bewusste 

und zielgerichtete Einflussnahme auf Men-

schen und Strukturen. Und hierzu braucht es 

zwingend transparente Kommunikation zwi-

schen und innerhalb der Berufsgruppen, um 

hiermit das Verständnis für den eingeschla-

genen Weg zu erzeugen. 

MP: Welche neuen Anforderungen erge-

ben sich daraus für die unterschiedlichen 

Berufsgruppen? 

HPB: Insgesamt wird es in der Gesund-

heitswirtschaft darauf ankommen, tragfähige 

Arbeitsbedingungen für eine effiziente Zu-

sammenarbeit aller Berufsgruppen zu schaf-

fen. Der rasante Fortschritt in der Medizin 

zusammen mit der Digitalisierung, die eben-

falls endlich Fahrt aufnimmt, wird neue orts-

unabhängige Formen der Zusammenarbeit 

hervorbringen. Daraus leiten sich auch die 

Anforderungen für neue Arbeitsfelder ab. 

Ohne medizinisches Grundwissen wird man 

kein Verständnis für die spezifische Arbeit 

der Berufsgruppen im Gesundheitswesen 

erzeugen. Gleichzeitig ist eine Art Grund-

ausbildung im Bereich der Digitalisierung, 

die Sicherheit für den Umgang mit Daten 

sowie deren Auswertung zu fordern. Die 

Anwendung digitaler Tools muss beherrscht 

werden ebenso wie spezielle Anforderungen 

des Datenschutzes.  

MP: Wie kann das Qualifikationsprofil 

von Fach- und Führungskräften ausge-

baut werden und kann eine hochschulbe-

zogene wissenschaftliche Ausbildung 

dazu einen Beitrag leisten? 

HPB: Im Vordergrund sollte immer die 

Handlungskompetenz in den jeweiligen Auf-

gabengebieten stehen. Handlungskompetent 

sind Personen, die in ihrem Fach eine Quali-

fikation bzw. einen Abschluss mit Berufser-

fahrung vorweisen können und das notwen-

dige Methodenwerk beherrschen. Daneben 

sind Führungs- und Managementkompeten-

zen einzufordern, da ohne diese Eigenschaf-

ten keine strategische Durchdringung der 

Mitarbeiter stattfindet. Die Ausbildung mit 
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einer wissenschaftlichen Qualifikation sollte 

hierzu die strukturierte Kommunikationsfä-

higkeit gewährleisten. Das sollte der immens 

notwendige Beitrag einer Hochschulausbil-

dung der Zukunft sein.  

MP: Wie kann eine berufsgruppenüber-

greifende Qualitäts-, Personal- und Orga-

nisationsentwicklung die Gesundheits-

versorgung verbessern? 

HPB: Wir sind auf dem Weg in eine daten-

getriebene und technologielastige Medizin, 

die eine revolutionierte Vorstellung von dem 

erzeugen wird, was bisher als traditionelle 

Heilbehandlung gelaufen ist. Die Transfor-

mation der Medizin wird andere Formen des 

Qualitätsmanagements entwickeln und mög-

licherweise die Qualitätsstandards nach 

oben treiben, weil mit großen Datenmengen 

andere Evidenzen für Therapien produziert 

werden können. In der Folge wird sich die 

Ausbildung der Berufsgruppen, die am Ge-

sundheitsprozess beteiligt sind, verändern 

müssen. In der Prognose lässt sich feststel-

len, dass teamorientierte Ausbildungen statt-

finden müssen, um das Maximum an Wissen 

vorzuhalten. 

MP: Welche ordnungspolitischen Rah-

menbedingungen müssen für einen Wan-

del und für eine bessere Zusammenarbeit 

in Gesundheitsorganisationen geschaf-

fen werden? 

HPB: Hier ist der Gesetzgeber gefordert. Die 

bisher bestehenden sozialpolitischen Hürden 

der Gesundheitsversorgung müssen über-

wunden werden, wie z. B. die sektorale Ge-

sundheitsversorgung in ambulant und statio-

när. Alle entsprechenden Stakeholder müs-

sen sich auf neue Formen der Interaktion 

einstellen. Die Gruppen, die Gesundheitsda-

ten besitzen und damit Fakten, werden mit 

hoher Verlässlichkeit den Ton angeben, 

wenn sie adäquate Therapienachweise ver-

fügen. Grundsätzlich müssen adäquate 

Rahmenbedingungen geschaffen werden, 

zusammen mit der Rechtssicherheit zum 

Einsatz digitaler Tools, um die neuen For-

men der Kollaboration zu gewährleisten. 

MP: Welche (digitalen) Kompetenzen 

brauchen wir bei den einzelnen Berufs-

gruppen für eine effiziente und effektive 

Kollaboration in der Zukunft?  

HPB: Die Ergebnisse neuester Forschung 

aus allen Bereichen der Wissenschaft, vor 

allem auf der biologischen Ebene der Zelle 

und im molekularen Bereich, werden den 

Transfer von ungeheuren Datenmengen 

notwendig machen. Hierzu müssen 

schlichtweg die technischen Voraussetzung-

en geschaffen werden, d. h. die Datennetze 

müssen einen schnellen und sicheren Aus-

tausch zwischen Arbeitsgruppen und medi-

zinischen Institutionen gestatten.  

Autorenanschriften 

Prof. Dr. Horst Peter Becker, MBA 

Direktor Zentrales Klinisches Management 

Bundeswehrkrankenhaus  

Oberer Eselsberg 40 

89081 Ulm 

horstpeter.becker@t-online.de 

 

Mit Unterstützung von Annika Schuldt. 

 

 

Prof. Dr. Mario Pfannstiel 

Hochschule Neu-Ulm 

Fakultät für Gesundheitsmanagement 

Wileystraße 1 

89231 Neu-Ulm 

E-Mail: mario.pfannstiel@hs-neu-ulm.de 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



ZFPG ▪ 2018 ▪ 2 

 

 


	Titel ZFPG  Ausgabe 10
	ZFPG_2018_J4_N2_02d

